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K/eic/er/a//e7i vom iïïmme/

ts. Eines Abends sind sie da, auf der
Theaterbühne nämlich, samt «Inhalt», und
der Zuschauer nimmt von dieser Tatsache
mit — Selbstverständlichkeit Kenntnis. Er
weiss, dass zum «Theatern» nun einmal die
Kostümierung gehört, gemäss dem Sprich-
wort: «Kleider machen Leute».

«Leute machen Kleider»
klingt in der Tat harter, materieller und
unpoetischsr. Sicher ist auch, dass der
Besucher von Oper, Operette und Schau-
spiel sich von der bunten Farbenpracht
der Bühnenkleider sehr gerne berauschen
lässt, dass er es damit aber in der Regel
bewenden lässt. Aber auch wenn diese
fraglichen Kleider nicht vom Himmel fallen,
— (so wenig wie jenes Kind von Paul
Frank und Alfred Grünwald) — ist es

12 3 4

0 Diese Garnitur harrt des spanischen Granden aus «Don Juan». Q Die Obergarderobiere Bertha Olzinger ist die Seele des imposante«
Kostüm-Fundus des Berner Stadttheaters. Sie versieht ihren Posten seit 38 Jahren mit voller Hingebung und Liebe und kennt die Theater-
Kunstgeschichte durch Und durch. Hier begutachtet sie die neaange/ertigfe Robe der Donna Elvira aus «Don Juan». 0 Das mit reichem
Dekor versehene Rokokogetvand des Kaisers Josef H. aus der Operette «Die Fö?sterehristl».. 0 Die Aermel für das Gewand der Donna

Elvira werden eingesetzt (Aufnahmen Photo-Studio Hugo Fru(ip)

Was wäre ein Bühnenbild ohne Kostüme?
(Photo Erismanri)

interessant, einmal ihrer wahren Herkunft
nachzuspüren. Ein Gang durch die Kostüm-
Garderobe und die Schneiderei eines Thea-
ters lohnt sich unbedingt. Die beiden Ab-
teilungen gehören zusammen wie ein Schuh
zum andern. Sie bilden jene Stelle des Büh-
nenhauses, die all die Schauspieler, Sänge-
rinnen und Sänger, das Ballett, den Chor
und die Statisten mit jenen Körperhüllen
versorgt, ohne die ein Theaterstück eben
kein Theaterstück mehr wäre. Die Grund-
färbe der einzelnen stofflichen Kompositio-
nen, die mit dem Gesamtbühnenbild mög-
liehst eng harmonierext muss, bestimmt in
erster Linie der Regisseur vor Elnstudie-
ren der Stücke.

Nicht allgemein bekannt sein dürfte,
dass das Berner Stadttheater sich des
grössten und gepflegtesten Kostümfonds

der Schweiz rühmen darf. Damen- und
Herrengarde robe zusammer umfassen

über 10 000 Einzelgarnituren.
Dazu kommt ein wahres Arsenal von Zu-
taten: Tausende von Trachtenhüten aus
aller Herren Länder, echte Soldaten-, Ad-
mirais- und Diplomatenhüte, grosse Heere
von Fussbekleidungen (vom griechischen
Kothurn über den Ritterstiefel bis zum
Zoccoli) «bevölkern» die an und für sich
leider so engen Räume des 3. Stockwerkes
des Theaters. Da sehen wir u. a., sauber
in einer Gruppe vereint, eine Anzahl Ad-
miralsuniformen, englischer, französischer
und deutscher Herkunft, hier ebenso echte,
schwer mit Gold bestickte Diplomaten-
uniformen; dort sticht ein reich dekorier-
ter Torreroanzug hervor. Diese wahllose

/v/v/(/m/ii//eil vom /^imme/

ts. Sines ctbsncls sinâ sis à, auk àr
Vkeaterbükne nsmlieb, samt «Inbslt», unâ
àr Tusâauer nimmt von âisssr â'atsacà
mit — Lslbstverstàâliebkeit Kenntnis. Llr
weiss, âsss Min «Vbsatern» nun einmal âre
Kostümisrung gsbört, gemäss âem Lpriek-
wort: «Kleiàr maeben Deute».

«D<;ute maeben lltleiâer»
klingt in àr Vat barter, materieller unâ
unpostisebsr. Lieber ist aueb, âsss âsr
Dssueker von Oper, Operette unâ Sekau-
spiel sieb von àr bunten àrbsnpraebt
âsr Dûknsnkleiàr sàr gerne bsrausebsn
lässt, àss «r es âamit sàr in âsr lìegel
bewenâsn lasst, .-tker snob wenn âiess
kragliebeir Wsiâer niât vorn Himmel kallen,
— (so wenig wir. zsnss Kinâ von Daul
Krank unâ »Vlkreâ Orûnwslâ) — ist es

î 2 3 â

^ Disse Oarnitar barrr âss zpaniscken Oranctsn ans - Don àan- ê 0ie Odergarclerobière Ksrtkci Olsinger ist olie Lesis cies imposants»
Kostüm-Kanäns âes Deraer Ltaâttbeaters. Lie versiebt iirren Dosten seit 38 âabren àt voiler Ilàaedung anâ Diede unâ kennt ciie Virentsr-
Knnstgescbicbte àreir nnâ ânrek. Mer degntasbtet sis clie nenange/srtigte Kode «ter Donna Slvìra ans -Don àan». ê t)as mit reiebem
Dekor versekene Kokokogeroanä cèez Kaisers /ose/ II. ans âer Operette --Die Vàstereirristi ». ê 0is áermel Mr às Oemanâ cler Donna

Kìvira mercksn eingesetzt (^ìnMabmen Dboto-Ltnâio àgo Krntig)

lVas märe ein Dübnendücl okne Kostüme?
(Dboto Lrismann)

intéressant, einmal rbrer wàren lisrkuukt
naekzuspüren. Mn Oang âureb à Kostüm-
Oarâsrube unâ à Lobneiâerei àss Vires.-
ters loirnt sià unbeârngt. Dis à ici en ,-td-
tsilungsn geboren zusammen wie sin Lebub
zum snâsrn. Sis bilâsn ^jens Stelle às Lüb-
nsnbausss, à ail âle Sekauspieler, Sänge-
rinnen unâ Länger, âas Kallett, àn Obor
unâ à Statisten mit ^jenen KörpsrbAlen
versorg, olrns cils «in VbsatsrsMek «ben
Kern Vbsàrstûek msirr wars. Dis Orunâ-
kards âer einzelnen stokkliebsn kiornpositio-
nsn, à mit clem Osssmtbnknsnkilâ mög-
liebst eng àrmonleren muss, bestimmt in
erster Dinis clsr Itegisseur vor -Nirnstuà-
rsn âsr Stüolre.

lLiebt allgemein beirannt sein äür-kts,
àss âas Serrer Staâttbe-rtsr àb âes
grössten unâ gepflegtesten Xostirmtonäs

âer Lebwerz rirbmen àrk Damen- unâ
kîsrrsngarâsrobe zusammen umkassà

über 10 000 Nlinzelgarnituren.»
Dazu kommt sin wàrss Arsenal von Tu-
taten: Vaussnâe von Vraebtsnbütsn aus
aller Herren Dânâer, eebte Solâaten-, ctâ-
mirais- unâ Diplomatsnbüts, grosse Users
von Ulussbàleiâungsn (vom grieâissbsn
Kotburn über âsn ktrtterstieksl bis zum
ToseoU) «bevölkern» ârs an unâ kür sieb
Isrâsr so engen kìàms às 3. Stookwsrkss
âes Vbeaters. Da sàen wir u. a., sauber
in einer Orupps vereint, erne àzsbl ct.â-
miràunákormsn, englisober, kranzösisebsr
unâ âsutsvksr Dsnkunkt, irrer ebenso eebte,
sebwer mit Oolâ bsstiekts Diplomaten-
unikormsn; âort stiebt ein rsreb dekorier-
ter Vorrei oanzug benvor. Diese wablloss



Auslese aus der ungeheuren Sammlung bil-
det zusammen mit iandern Stücken einen
kleinen Teil der Vermächtnisse, die im
Laufe der Jahrzehnte dem Stadttheater zu-
fielen. Nicht so die deutsche SS-Uniform,
die ihren Träger anno 1944 nach Stalin-
grad und zurück hegleitete; dieses historisch
sehr wertvolle «Kostüm» wurde dem Stadt-
theater — man höre! — durch den letzten
deutschen Militärattache in Bern vor dessen
Ausweisung aus der Schweiz käuflich ange-
boten

Während in der (Herren-Garderobe das
forsche und schneidige Moment heraus-
sticht, bewundert man in der Damenabtei-
lang mehr die Vielfalt des Stoffes, den
schier unendlichen Reichtum an Färben
aller Schattierungen. So reiht, ja presst
sich Kleid an Kleid, kaum dass es der fla-
chen Hand gelänge, sich zwischen die ein-
zelnen Stücke zu schieben, und man wun-
dert sich angesichts dieses imposanten
Stockes nicht, wenn uns gesagt wird, dass
der ganze Kostümfonds des Berner Stadt-
theaters heute
für rund 2% Millionen Franken versichert
ist. Wie schon bemerkt, entwickelte sich
diese sehr respektable Sammlung ganz
allmählich ibis zu seinem heutigen Umfange.
Ausschlaggebend zur Aeufnung des Damen-
Fundus war recht eigentlich das Jahr 1919,
da der deutsche Bühnenvertrag auch für
Bern Geltung erhielt. Er bestimmte, dass
die Schallspielerin nicht mehr, wie bisher
üblich, für ihre Bühnengarnitur selbst zu
sorgen hatte, sondern dass das zuständige
Theater für die Kostümierung selbst auf-
kommen musste. Allerdings wurde durch
diesen «Sturm in der Garderobe» Bern nicht
sehr stark betroffen. Seine Kostümsamm-
lung war ja bereits zu jener Zeit recht
bedeutend, wurde sie doch schon seit Ende
des letzten Jahrhunderts durch den stadt-
bernischen distinguierten «Erauenverein zur
Unterstützung der Interessen des wsib-
liehen Bühnenpersonals» in hochherziger
Weise bedacht.

Es ist praktisch unmöglich, für jedes
zur Aufführung kommende Bühnenstück die
hiezu notwendigen Kostüme der Garderobe
zu entnehmen. Während die klassischen
Opern, Operetten und Schauspiele ihre Ro-
ben und Gewänder längst auf Lager haben,
erfordern Neueinstudierungen moderner
Bühnenwerke in der Regel auch die Anfer-
tigung neuer Kostüme. Hier nun hat die

Diese Diplomateniinijbrm ist das Geschenk eines ehemaligen holländischen Gesandten
in der Schweiz. Die Stickerei ans pnrem Gold allein repräsentiert einen Wert non

über 2000 Franken. —

Theaterschneiderei einzusetzen, und zwar
meistens in einem Tempo, das aller Vor-
Stellungen spottet. Da gilt es z. B. plötz-
lieh, innert weniger Tage eine Anzahl Uni-
formen eines ausländischen Heeres anszu-
fertigen, die naturgetreu, mit allen Ab-
zeichen und Verzierungen, den Schauspie-
lern «angegossen» werden sollen. In vielen
Fällen weiss das Universalnachschlage-
werk, das Kostümbuch, über die Details
Auskunft. Wenn nicht, bistet die exdg. (Mi-
litärbibliothek mit ihrer allumfassenden
und kompletten Sammlung, gegebenenfalls
auch die zuständige Gesandtschaft ihre
Hilfe ohne weiteres an. Der erste Schnitt
in den Stoff — der, nebenbei gesagt,
nur in der Farbe naturgetreu zu sein
braucht — kann beginnen. Gleichermassen
geht es bei den Schneiderinnen zu, die in-
nert Hexenfrist die zauberhaftesten Schöp-
fungen der klassischen oder der modernen
Zeit her-«dichten». In dieser Abteilung
wirkte sich der vergangene Weltkrieg be-
sonders nachteilig aus, weil die speziellen
Theaterstoffe aus dem Ausland nicht mehr
erhältlich waren, Zellstoffe aus verschle-
denen Gründen (vieles Waschen und Plät-
ten) nicht verwendet werden konnten und
rationierte Gewebe zu diesem Zwecke nicht
abgegeben wurden. Die vielen Erkrankim-
gen im Künstlerstab brachten es in jüngster
Vergangenheit mit sich, dass für plötzlich
einspringende weibliche Bühnengäste in

Das prachtvolle und sehr wertvolle Brokat-
le f /->-irJ m>c .Otv z>,y 7Ur> 4-a »-v Î 4 r»t-» » 'TV.f.K

Rekordzeit fix-fertige Garnituren angefer-
tigt werden mussten.

Dar Einkauf der Stoffe, der bei berni-
sehen Geschäften getätigt wird, erfolgt
durch die Obergarderobière, resp. den Ober-
garderobier. Ihren Kombinationskünsten
und reichen Phantasie bleibt es anheimga-
stellt, Ladenhüter, d. h. unmodern gewor-
dene Stoffe billig aufzukaufen und daraus
das zu gestalten, was der Autor und der Re-
gissaur sich im Geiste ungefähr vorstellen.
Es handelt sich dabei aber nicht bloss um
Hose, Weste und Kittel, um Jupe oder
Bluse. Was «nebenbei» noch an Wäsche, an
Kopfbedeckungen und Fussbekleidungen
kommt, lastet alles auf den Schultern von
Schneiderin und Schneider, harrt deren
flinken und geschickten Händen. Allein der
letzthin zur Berner Erstaufführung gekom-
rnene «Teufelsgeneral» erforderte von den
beiden Schneiderateliers weit über 300 Ar-
bsitsstunden.

In dieser Art und Weise fallen die
Kleider im Theater vom Himmel, vom Pu-
blikum oft bewundert und bestaunt. Einmal
aber haben wir versucht, den Wolkenvor-
hang und die Himmelstüre vor den Augen
des Theaterbesuchers zu öffnen, um jene
geduldigen «Engel» zu zeigen, die im stil-
len so viel des (Farbenreichen und Formen-
schönen schaffen. Unser nächster rau-
sehender Beifall im Zuschauerhaus soll zur
Abwechslung einmal auch ihnen gelten.
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L.usls»s »us ber ungsbeuren Sammlung dii-
bet Msammsn mit anbern Stücken einen
kleinen Dell ber Vsrmâebtnisss, «Zis im
Dauke bsr bäbrxsbnte bem 8tîì^ittbe»tvi ?u-
kielen. lVIebt so ciie beutsebs 88-IInikorm.
cils il,l'en îrâgsr anno 1944 nsck Ltakn-
grab unb âUek begleitete,' biesss bistoriseb
ssbr wertvolle «Kostüm» durcie bem Stabt-
tkoatcr — man noie! — bureb bsn letàn
âsutsebsn Miiitärsltacbe in Vern vor liessen
.-tuswcisung sus bsr 3ebwà käuklicb ange-
boten...

tVäkrenb in <Zer Kerren-Oarberods às
korscke unb sckneibige Moment ksraus-
stiàt, dewunbert man in ber vsmsnsktei-
long insbr à Visitait <Zes 8tokkes, äsn
sskisr unenbliebsn Keicbtum an Karden
aller Scbsttjerungen. ,80 reibt, M presst
sieb Klsib an Kleib, kaum bass es <Z«r kla-
eben llanb gelänge, sieb xwiseksn bie ein-
seinen Stücke su sebieben, unb man wun-
bsrt sieb angesiebts biesss imposanten
Ztoekes nickt, wenn uns gesagt wirb, bsss

à gsn^s Kostümkonbs <Z«s IZernsr 8tabt-
tkeaters beute
kür iiuul Millionen Kranken versickert
ist. Wie sebon bsinerkt, entwickelte sieb
bisse sebr respektable 8smmiung gan-!
allmäbllob bis Au seinem bsutigsn Ilmkange.
kiusscklaggsksnb sur àuknung ties Damen-
kunbus war reebt eigentücb bas isb r 1919,
à <Zsr beutsebs kûbnenvsrìrag aueb kür
Lern Ositung srbieit, klr destimmts, àss
bis 8ebauspieierin niebt insbr, wie disbsr
üdliob, kür ibre lSübnsngarnitur svlbst M
sorgen batte, sonbsrn àss às xustänbigs
Ibsater kür à Kostümierung selbst auk-
kommen musste. ltllerbing» würbe bureb
bissen «8turin in bsr Oarberods» Vern nickt
sskr stark bstrokken. 8sins Kostümsamm-
lung war ja bereits xu jener Lleit reebt
bsbeutsnb, würbe sie boeb sebon seit Knbs
bss Ietàn babrbunberts bureb ben stabt-
dsrnisebsn bistinguisrtsn «Krauenvereà ?ur
IlnterstütMng ber Interessen bes weid-
lieben IZübnenpsrsonals» in bockbeiniger
Weise bsbaebt.

bis ist praktlsvb unmöglieb, kür jebes
sur àkkûbrung koininenb« kübnsnstüek bis
biesu notwsnbigsn Kostüms bsr Oarbsrobe
2u sntnsbinen, Wäbrsnb bis kiassisebsn
Opern, Operetten unb 8ebauspisls ikre ko-
den unb Oewänber längst auk buger buken,
erkarbern bleueinstubierungsn mobsrnsr
Kübnenwerke in ber Kegel auck bis linker-
tigung neuer Kostüme. Hier nun bat bis

Diese Diplomatenanijorm ist bas (Zsscbenk eines ebeinaiiAen boilänbiscben <?esa?lciten
in cier à'âmeis. Die Ltiekersi aas purem. <?olb allein repräsentiert einen Wert uon

über Z999 kranken. -

Ikeutersekneiberei sinsusstzien, unb ^ws.r
ineistsns in einern l'sinpo, bas aller Vor-
Stellungen spottet. Da gilt es 2. II. plots-
lieb, innsrt weniger lags eins linsabl Ilni-
kormen eines auslänbisebsn Heeres ansu-
ksrtigen, bis naturgetreu, init alien lib-
ssieben unb Versierungen, ben 8ebauspis-
lern «angegossen» werben sollen. In vielen
Kälten weiss bas Ilniversalnaebseblage-
werk, às Kostüm kucb, über bis Details
àskunkt. IVenn niebt, bistet bis eibg. Mi-
iitärdibiiotbek nuit ibrer aliulnkasssnben
unb kompletten 8aininiung, gegsdsnsnkalls
aueb bis sustänbige Ossanbtsobakt Ibre
Kiike obns weiteres an. Der erste 8ebnitt
in ben 8tokk — bsr, nebenbei gesagt,
nur in ber Karbs naturgetreu su sein
dr» icbt — kann beginnen. Oisiebsrinassen
gàt es bei ben Kebnsibeànsn su, à in-
nert Kexsnkrist bis sauberbuktssten 8eköp-
kungen bsr kiassisebsn ober ber inobernen
i?eit bsr-«biekten». In bieser àbtsilung
wirkte sieb ber vergangene tVeltkrieg ds-
sonàrs naebtsilig aus, wsü bis spssisNen
lksaterstokks aus bern àslanb niebt nuebr
srbäMieb waren, iLsIIstokks sus vsrsebis-
benen Orünbsn < vieles HVasebsn unb klät-
ten) niebt verwsnbst werben kennten unb
rationierte tZeweds su biessni Zwecke niebt
abgegeben würben. Die vielen Lirkrankun-
gen im Künstlerstab braekten es in jüngster
Vsrgangenksit mit sieb, bass kür plötsiieb
einsprmgenbs weibiiebe IZübnengäste in

Das praebtvolle unb sebr rvertuolle Srolcat-

kàorbsâ kix-ksrtige «Zarnituren angsksr-
tigt werben mussten.

Der Kinkauk bsr 8tokke, ber bei berni-
scbsn tZesekäktsn getätigt wirb, erkolgt
bureb bie Obsrgarbsrobière, resp, ben Oder-
garberobisr. Ibren Kombinationskünstsn
unb rsiobsn kbantasie bleibt es anbsimgs-
stellt, Dabsnbütsr, b. k. unmobsrn gewor-
bens 8tokks billig auàikauksn unb baraus
bas 2u gestalten, was bsr àtor unb ber ks-
gisseur sieb im Oviste ungekäbr vorstsUsn.
Ks buncielt sieb bsbei aber niebt bloss um
Kose, IVests unb Klttel, um .lups ober
kluss. tVas «nebenbei» noeb an IVäsebe, an
Kopkbsbsekungsn unb Kussbskleibungen
kommt, lastet alles auk bsn 8llbultern von
8ekn«ibsrin unb Kebneiber, barrt beren
klinken unb gesebiekten Hàben. ltîisin ber
iàtbin Mr iksrner KrstaukkUbrung gekom-
MSN« «lsukeisgeneral» srkorberts von ben
dsibsn 8ebns1berateliers weit über 390 l^.r-
bsitsstunbsn.

In bieser ltrt unb Weise kallsn bie
Kleiber im lkeater vom Himmel, vom ku-
blikum okt bewunbert unb bestaunt. Kinmal
aber babsn wir versuckt, bsn Wolkenvor-
bang unb bis Himmsistürs vor bsn laugen
bss lbeaterdssuebers M ö-kknen, um jene
gsbulbigsn «Kngsi» su xsigen, bis im stil-
len so viel bes Marbsnreiebsn unb Kormsn-
sekönsn sebakksn. Unser näebster rau-
sebenbsr keikail im ^usebauerkaus soll sur
ltbweebsiung einmal aueb ibnsn geitsn.

305


	Kleider fallen vom Himmel

